
Feuer Betroffenen, lief nun al-
les zur Brandstätte hin, um
hier zu retten und zu löschen,
so viel man tun konnte. Da das
Feuer bald von weither als ein
großes Unglück gesehen wur-
de, kamen bald von nah und
fern zahlreiche Feuerspritzen
an die Brandstätten heran.
„Doch ob man gleich auch ar-
beitete, löschte und nieder-
riss, so wollte dies alles nichts
helfen und konnte den Flam-
men kein Halt bieten, diese

danken.
Er erinnerte sich, dass

selbst der große Brand von
1811, als das „Blaue Haus“ in
der Sandstraße Feuer fing,
nicht vergleichbar war. Durch
starken Südwestwind seien
die Flammen gleich zu den
nächsten drei bis vier Gebäu-
den hingeflattert. Voller
Schrecken, unter dem lauten
Tönen der Sturmglocken und
dem jämmerlichen Geschrei
und Geheule der schon vom

Von Helmut Stück

GREBENDORF. Es war ein Feu-
er von besonderer Art, noch
niemals hatte ein solcher
Brand in Grebendorf stattge-
funden. Gleich vier Anwesen
waren betroffen. Der Greben-
dorfer Chronist Martin Men-
the schrieb damals: „Im Jahre
1848, den 6. August, morgens
um 3 Uhr, es war gerade Sonn-
tag, wurden wir von einer gro-
ßen Feuerbrunst, welche in
dem Hintergebäude unserer
Nachbarn, den Kaufleuten
Würschmidt und Bödicker
(heute Fey, Kirchstraße 1) aus-
brach, heimgesucht. Das La-
gerhaus (vierstöckig), in dem
Stärke und Kartoffelmehl zu-
bereitet wurde, hat man die
Fabrik genannt.“

Martin Menthe wohnte da-
mals mit seiner Frau Martha
Elisabeth, geb. Böttner, und
den Schwiegereltern Christian
Böttner und dessen Ehefrau
Barbara, geb. Stiederoth, di-
rekt nebenan im Haus Hoff-
mann. Seinen Aufzeichnun-
gen ist eine detaillierte Schil-
derung der Ereignisse zu ver-

Der größte Brand des Dorfes
Vor 170 Jahren: 19 Gebäude in der Grebendorfer Kirchstraße fangen Feuer

griffen immer mehr und mehr
um sich; bei den heftigen
Windstößen flogen die Fun-
ken weit über das Dorf bis hin
zur Sandstraße.“

In unmittelbarer Nähe des
Brandausbruches waren die
Anwesen von Martin Menthes
Schwiegereltern direkt betrof-
fen. Martin Menthe schreibt:
„Ich schlief mit meiner Frau in
der kleinen Stube meines
Schwiegervaters, der Fabrik
gegenüber, hier wachte ich

auf, als wohl 3 Uhr morgens
gewesen war, ach, welch ein
furchtbarer Anblick!“ Als
Nächstes griffen die Flammen
auf die Gebäude des Nachbar-
hofes von Christoph Narbe
über, der so weit abbrannte,
dass es unwirtschaftlich war,
diesen wieder aufzubauen. So-
mit sind insgesamt 19 weitere
Gebäude, auch der Hof der
Böttners (heutiger Eigentümer
Prälat Bernd Böttner) betrof-
fen. Von einem weiteren Hof,
die „Menthes im Loche“ ge-
nannt, (heute: Ilsemarie
Stietz) mit fünf Gebäuden, wa-
ren nur noch „drei halbe Häu-
ser“ stehen geblieben.

Zum Schluss schreibt Mar-
tin Menthe in seiner Chronik:
„Übrigens ist die Entstehung
des Brandes, ob derselbe
durch Unvorsichtigkeit oder
durch eine Anlegung verur-
sacht, nicht bekannt gewor-
den, obgleich die allgemeine
Meinung sich für Letzteres
aussprach. Zwar wurden auch
durch Verhöre und Untersu-
chungen darüber angestellt,
aber kein Ergebnis darüber
veröffentlicht.“

Der Auslöser: In der Kirchstraße 1 (linkes Haus) brach das Feuer aus. Durch Südwestwind breiteten sich die Flammen schnell aus und
griffen auf andere Gebäude im Dorf der Sandhasen über. Foto: Tobias Stück

Das Thema
Vor 170 Jahren hat ein gro-
ßer Brand den Meinharder
Ortsteil Grebendorf heim-
gesucht. Gleich mehrere
Gebäude in der Kirchstra-
ße waren betroffen. Der
Grebendorfer Ortschro-
nist Martin Menthe war di-
rekt betroffen. Heute jährt
sich das Ereignis.

gen Schullehrer Heinrich
Braun in die Schule, von ihm
erlernte ich in den Jahren
1808 bis 1813 nicht nur allein
die Lehren des Christentums,
Singen und Lesen, sondern ich
erhielt auch bei ihm Privatun-
terricht im Schreiben, Rech-
nen, Violinspielen und Flöten-
blasen.“ „Wenn man über sei-
ne vielen Aufzeichnungen, ge-
schrieben in der damaligen
Kurrentschrift, nachdenkt,
muss man ihm hoch anerken-

M artin Menthe wurde im
Jahr 1802 in der Sand-

straße (im sogenannten Blauen
Haus) geboren. Schon sehr
früh begann er alle wichtigen
Ereignisse, welche im 19. Jahr-
hundert vorgekommen sind,
aufzuzeichnen und in einem
kleinen Büchelchen, er nannte
es Tagebuch, einzuschreiben.

Über die Jahre seiner Kind-
heit schreibt er: „Im Jahre
1807, als ich fünf Jahre alt
war, ging ich bei dem damali-

Menthe schrieb über Kirchturm hinaus
nen, dass er dies alles neben
seinen nicht immer leichten
Arbeiten in der Landwirt-
schaft durchgeführt hat“, sagt
Helmut Stück, der seine Auf-
zeichnungen als Buch heraus-
gebracht hat. „Bei dieser Gele-
genheit Dank an York-Egbert
König, der die Abschriften mit
dem Original verglichen und
korrigiert sowie über die un-
gebräuchlichen Begriffe Erklä-
rungen abgegeben hat.“

Auch die Historiker Herbert

Fritsche und Dr. Karl Koll-
mann haben in ihrem
„Eschweger Lexikon“ über
Martin Menthe berichtet.
Schließlich habe er in seinen
Aufzeichnungen seinen Blick
über den heimischen Kirch-
turm hinausgerichtet. Menthe
starb am 10. Mai 1889.

• Das Buch ist in einer limi-
tierten Auflage bei der Buch-
handlung Heinemann und bei
der Gemeindeverwaltung
Meinhard erhältlich. (red)
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So erreichen Sie die WR

Guten Morgen

Erfrischung
im Geschäft

W ir in der Redaktion
sind glücklichweise
mit einer Klimaanla-

ge gesegnet. Bei den Außen-
temperaturen ist die wirklich
viel wert, weil das Arbeiten
bei dieser Hitze doch schwer
fallen würde.

Aber nicht alle haben das
Glück und müssen in ihren
Büros schwitzen. Statt an die
frische Luft werden in der Mit-
tagspause deshalb jetzt die he-
runtertemperierten Geschäfte
in der Innenstadt aufgesucht:
Zwischen den Regalen hin-
und herschlendernd, wird so
manch ein Besucher bei sei-
nem täglichen Rundgang si-
cherlich schon für einen La-
dendieb gehalten.

Doch das genaue Gegenteil
wird wohl der Fall sein: Bei je-
dem Gang in eines der Ge-
schäfte wird sicherlich auch
der ein oder andere Gegen-
stand entdeckt, den es unbe-
dingt zu haben gilt. Die hohen
Temperaturen haben also
auch etwas Gutes.

cow@werra-rundschau.de

Von Constanze Wüstefeld

WERRA-MEISSNER. Beim
Sport direkt von null auf 100
zu gehen, ist riskant für Mus-
keln, Sehnen, Bänder und Ge-
lenke. Das teilt Klaus Herwig,
Chef der AOK Werra-Meißner,
mit. Verringert werden könne
diese Gefahr durch ein locke-
res Auf- und Abwärmen. Für
Freizeit- und Breitensportler
reichen demnach in der Regel
fünf bis 20 Minuten aus, um
die Durchblutung der Mus-
keln zu erhöhen und den Kör-
per ausreichend mit Sauer-
stoff zu versorgen. Genauso
wichtig sei auch das langsame
Herunterkühlen nach dem
Sport.

So eigne sich für den An-
fang lockeres Einlaufen, Seit-
galopp und auch Rückwärts-
laufen, um die Muskulatur zu
aktivieren. Um Rumpf, Arme
und Beine aufzuwärmen, bie-
ten sich beispielsweise Schul-
ter- und Armkreisen und der
klassische Hampelmann an;
zwischendurch immer wieder
Schultern, Arme und Beine lo-
ckern und ausschütteln. Die
Dauer der Aufwärmphase
hängt vom Alter und Trai-
ningszustand ab: Kinder brau-
chen nur eine kurze Zeit, älte-
re oder untrainierte Men-
schen sollten sich langsamer
und länger aufwärmen.

Ebenso wichtig ist das He-
runterkühlen: Durch das Ab-
wärmen nimmt die Anspan-
nung ab, der Puls normalisiert
sich und Stoffwechselproduk-
te, beispielsweise Milchsäure,
werden im Muskel schneller
abgebaut. (red/cow)

Aufwärmen
beim Sport
ist wichtig

fern es der Ort, an dem die
Grabstätte liegt, zulässt, sei
ein Raum für rituelle Wa-
schungen des Verstorbenen
hilfreich, da dies manchmal in
dessen Wohnung nicht mög-

lich sei, heißt es. Ebenso wäre
ein kleiner Gebetsraum für
die Angehörigen hilfreich und
die Möglichkeit, sich vorher ri-
tuell Kopf, Arme und Füße zu
waschen. (nde)

Sargzwang und die Möglich-
keit, Gräber Richtung Mekka
(nach Südosten) auszurichten.
Außerdem sollte eine schnelle
Terminvereinbarung für die
Beisetzung möglich sein. So-

hend rituell gewaschen – am
besten vom Ehepartner oder
anderen Verwandten, dann
sollten es möglichst Angehöri-
ge des gleichen Geschlechts
sein. Danach wird der Körper
in eine ungerade Anzahl von
Tüchern gehüllt.

? Wie wird der Leichnam be-
graben?

! Der Körper wird ohne Sarg,
nur in die Tücher gehüllt,

in das Grab gelegt. Der Körper
liegt dann auf der rechten Sei-
te in Richtung Mekka, dem
zentralen Wallfahrtsort des Is-
lam. Mit einem Brett oder
Ähnlichem wird eine kleine
Kammer um den Leichnam er-
stellt. Darauf wird die Erde ge-
füllt.

? Welche Anforderungen an
die Begräbnisstätten erge-

ben sich daraus?

! Der Zentralrat der Musli-
me hat praktische Anfor-

derungen an Grabstätten for-
muliert. Diese sind: Die Zulas-
sung von Bestattungen ohne

WERRA-MEISSNER. Die Sarg-
pflicht in Hessen ist schon seit
einigen Jahren aufgehoben,
was Beisetzungen nach musli-
mischem Ritus möglich ma-
chen würde. Nachgefragt wur-
den diese bisher noch nicht.
Wie in anderen Religionen
auch, gibt es im Islam Riten,
nach denen ein verstorbener
Mensch behandelt und bestat-
tet werden soll.

? Welchen Stellenwert hat
im Islam das Leben im Hin-

blick auf den Tod?

! „Für einen Muslim ist das
Leben auf dieser Erde eine

Prüfung von Gott“, heißt es in
der Information des Zentral-
rats der Muslime. Das Leben
sei eine Gelegenheit, recht-
schaffene Taten zu vollbrin-
gen, damit man ins Paradies
eingeht.

? Wie wird mit einem Toten
verfahren?

! Die Augen werden ge-
schlossen und der Leich-

nam wird möglichst umge-

Ohne Sarg und gen Mekka
Mehr zum Thema: Fragen und Antworten zum muslimischen Bestattungsritus

Beisetzungen in Göttingen: Auf dem Friedhof Junkerberg gibt es ein Gräberfeld für muslimische Be-
stattungen. Archivfoto: Thomas Kopietz


